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              Abb. 1: Johann Michael Sailer 
      Ausschnitt aus einem Aquarell von Joseph Georg von Edlinger 

      Das gesamte Bild trägt eine Unterschrift mit dem Wortlaut: 

„Kenntlich, ähnlich auch, doch fehlt das kindliche Wesen, welches 

den scharfen Sinn und die Wahrheitsliebe begleiten. 22. IX. 1794.“1 

 

 

                                                           
1 Entnommen aus Schiel, H., Sailer, 1948, S. 177 
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Vorwort 
 

„...für die katholische Kirche in Deutschland der bedeutendste Brückenbauer aus 

der alten in eine neue Zeit, einer der grundlegenden Väter des notwendigen Neu-

baues in der Theologie, ein Erwecker lebendigen Christentums.“2 

 

Obwohl ich neun Jahre im Johann-Michael-Sailer-Gymnasium in Dillingen zur Schule 

ging – wo Sailer zehn Jahre lang als Universitätsprofessor tätig war – beschränkte sich 

mein damaliges Wissen über diese schillernde Persönlichkeit der ersten Jahrzehnte des 19. 

Jahrhunderts auf zwei Punkte: zum ersten wußte ich, Sailer war irgendwie mit der Stadt 

und dem Studienseminar in Dillingen verbunden, zum zweiten gibt es in der Königsstraße 

in Dillingen eine Bronzestatue, über deren Körper- bzw. Fingerhaltung wir uns als Schüler 

immer köstlich amüsiert hatten. 

Leider vermittelte uns das Gymnasium, das immerhin den Namen dieses großen Kirchen-

mannes trägt, keine weiteren Kenntnisse über Sailer, noch wiesen irgendwelche Lehrer auf 

seine Bedeutung für Dillingen selbst oder die Kirche in Süddeutschland hin. 

 

Das oben angeführte Zitat aus dem Aufsatz von Georg Schwaiger war der erste Schritt zu 

einer intensiven Beschäftigung mit der Person Sailers, seines Schaffens, seiner Größe und 

seines Ranges innerhalb der katholischen Kirche des damaligen – und auch heutigen – 

Süddeutschlands. 

Daß sein Wirken und seine Lehre lange Zeit von der Kirche unterschlagen und er erst 1982 

von Papst Johannes Paul II. rehabilitiert wurde3, bedeutet, daß er in seinem Denken und 

Wirken, in seiner ganzen Theologie ein glaubensstarker und geistesmächtiger Verfechter 

der christlichen Botschaft in den Wirren seiner Zeit war, auch und vor allem entgegen 

vieler Verdächtigungen und Vorwürfe seitens der Kirchenoberhäupter. 

 

Was für ein Mann war dieser Johann Michael Sailer? 

Die vorliegende Arbeit setzt sich in einzelnen Stationen mit seinem Leben, seinem Wirken 

und seiner Bedeutung, aber auch mit den Anschuldigungen gegen seine Person ausein-

ander und soll die Persönlichkeit dieses großen Kirchenmannes des 19. Jahrhunderts ein 

wenig erhellen. 

                                                           
2 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 53 
3 Vgl. Weitlauff, M., Sailer, 1999, Sp. 1433 
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1. Das Leben des Johann Michael Sailer 
 

„Johann Michael Sailers langes Leben – fast auf das Jahr genau die Lebenszeit Goethes – 

hat zwei Jahrhunderten und zwei tiefgreifend verschiedenen Epochen der neueren Ge-

schichte angehört.“4 Geboren in einer Zeit, in der er noch die „ungebrochene kirchliche 

Religiosität der süddeutschen Barockepoche“5 erfuhr, erlebte er die erwachende Aufklä-

rung und die allmählich stärker Einfluß nehmenden aufklärerischen deutschen Denker wie 

Gottfried Wilhelm Leibniz (* 1646, + 1716) und Christian Wolff (* 1679, + 1754) und 

bekam die Wirren seiner Zeit und den Zusammenbruch der politischen Systeme in Europa 

sozusagen „live“ mit: die Französische Revolution, die Napoleonischen Kriege und die 

darauf folgenden Freiheitskämpfe der europäischen Nationen, die Säkularisation in 

Deutschland (1803), den Untergang des Heiligen Römischen Reiches (1806), den Wiener 

Kongreß mit der damit verbundenen Phase der Restauration und den späteren Umbruch 

von der Aufklärung zur Romantik.6 

 

 

1.1 Die Zeit bis zu den ersten „Brachjahren“ (17.11.1751-84) 
 

In Aresing bei Schrobenhausen im Kurfürstentum Bayern wird Johann Michael Sailer am 

17.11.1751 als viertes und letztes des Kleinbauern und Dorfschusters Andreas Sailer und 

dessen Frau Maria Reisner geboren und wächst in einer tiefreligiösen, aber armen Familie 

auf. 

 

In den Jahren 1762-1770 besucht er das Jesuitengymnasium in München, tritt anschließend 

in den Orden der Gesellschaft Jesu (Societas Jesu, SJ) ein und verbringt sein Noviziat in 

Landsberg am Lech (1770-1772). In dieser Zeit empfängt er die geistliche Bildung des 

Ordens, die ihn dazu bewegt, sie durch ein Universitätsstudium in Ingolstadt zu vertiefen 

(1772-1777). Dort kommt er in Kontakt mit den Ideen Aufklärung, die für ihn im Laufe 

seines Lebens einen sowohl positiven als auch negativen Beigeschmack haben sollte. 

Ein Professor namens Benedikt Stattler übt sehr großen Einfluß auf ihn aus und wird sein 

bedeutendster theologischer Lehrer. 

                                                           
4 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 53 
5 Ebd. 
6 Vgl. ebd.; vgl. Grane,L., Kirche im 19. Jahrhundert, 1987, S. 16ff; vgl. Schwind, M.; Weismantel, W., 

Aufklärung, 1993, S. 100ff 
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Da im Jahre 1773 der Papst den Jesuitenorden aufgehoben hatte , wird Sailer am 23.09. 

1775 im Augsburger Dom zum Weltpriester geweiht. 

 

Auf Drängen seines Förderers Stattler wird Johann Michael Sailer nach Abschluß seiner 

Studien 1777 zum öffentlichen Repetitor der Philosophie an der Universität Ingolstadt er-

nannt, 1780 wirkt er neben Stattler als 2. Professor der Dogmatik und promoviert zum Dr. 

theol. 1781 wird er neben Stattler als „Exjesuit“ und „Obskurant“ im Zuge der Auseinan-

dersetzungen um die Universitätsreformen durch Mitglieder der bayerischen Prälaten-

klöster von seiner Lehrtätigkeit entbunden und von der Universität Ingolstadt entlassen. 

 

Die nun folgende Zeit, die sog. ersten Brachjahre, verbringt er mit theologischen Studien 

und der Beschäftigung mit pastoralen und seelsorgerischen Aufgaben zuerst in Ingolstadt, 

dann in Augsburg. Dort schreibt er seine ersten literarischen Werke, so z.B. das „Vollstän-

dige Lese- und Betbuch zum Gebrauche der Katholiken“ von 1783, das aus Bibel, Kir-

chenvätern und Liturgie schöpft und ihm seinen ersten großen Erfolg einbringt. 

 

Schon lange hatte sich Sailer der Gunst und Wertschätzung des Trierer Kurfürsten und 

Augsburger Fürstbischofs Klemens Wenzeslaus erfreut, für den er 1783 einen Hirtenbrief 

verfaßt. In der Folgezeit faßt er noch mehrere Hirtenschreiben für seinen Landesherrn ab.7 

 

Das Wohlwollen Wenzeslaus´ sollte für Johann Michael Sailer eine erste Wende in seinem 

Leben bringen: eben dieser beruft ihn 1784 in seiner Funktion als Fürstbischof von Augs-

burg an die neuorganisierte fürstbischöflich-augsburgische Universität Dillingen als Pro-

fessor der Ethik und Pastoraltheologie. 

 

 

1.2 Die Jahre in Dillingen (1784-94) 
 

Durch Sailers Wirken verspürte die Dillinger Universität eine ungeahnte Attraktivität: 
„Im Zuge maßvoller aufgeklärter Reformen setzte ein erstaunlicher Aufschwung der kleinen, vor-

wiegend der Priesterbildung dienenden Hochschule ein, der vornehmlich der begeisternden Lehrtä-

tigkeit Sailers zu danken war: ‚Mit hoher Kraft gerüstet und mit dem Geist der Liebe gesalbt wie 

                                                           
7 Vgl. Gatz, E., Sailer, 1983, S. 639f; vgl. Lachner, R., Sailer, 1994, Sp. 1182f; vgl. Schwaiger, G., Sailer, 

1983, S. 53f; vgl. Weitlauff, M., Sailer, 1999, Sp. 1431 
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weni-ge, stand er da und wirkte – wie ein himmlischer Genius auf die empfänglichen Jünglinge. Oft 

war es, als ob Flammen von ihm ausgingen, ... leuchtend und erwärmend.‘“8 
 

Diese pathetischen Worte drücken aus, wie charismatisch Sailers Person gewesen sein 

muß. Er vereinigte mehrere Posten an der Hochschule in sich: „Gelehrter, Hochschullehrer, 

und Studentenseelsorger“9, was ihm ermöglichte, auf die Ausbildung der neuen Priester 

großen Einfluß zu nehmen. Nicht umsonst schreibt Georg Schwaiger: 
„Vor allem ging es Sailer darum, die künftigen Priester zur Heiligen Schrift zu führen und durch ihr 

betrachtendes Lesen ‚lebendiges Christentum‘ und ‚gottselige Innigkeit‘ zu wecken. Dazu ge-

brauchte er im Unterricht die deutsche Sprache und vertiefte die Unterweisung in kleinen Gruppen, 

auf Spaziergängen und in der abendlichen gemeinsamen Schriftlesung. In Dillingen gewann bereits 

erste Gestalt, was man später Sailers Priesterschule genannt hat.“10 

(vgl. dazu unten: 2.2 „Sailers Priesterschule“) 
 

Sailer war ein Mensch mit beinahe kaum versiegender Kraft und Energie, er widmete sich 

nicht nur seinen Vorlesungen und seinen Studenten, er sah auch die Wichtigkeit der 

pastoralen Tätigkeit eines Priester und suchte immer wieder den Kontakt zum einfachen 

Kirchenvolk. So kam er nach Fristingen, das 1785 eine Donauflut hatte verkraften müssen. 

„In Fristingen, einem Dorf bei Dillingen, das in der verheerenden Flut gänzlich über-

schwemmt worden war, hielt Sailer seit 1785 beim alljährlichen Dankfest für die überstan-

dende Not häufig die Predigt. Das Volk gewann den Prediger sehr lieb und nannte ihn das 

‚Wasserherrlein‘.“11 

 

In Dillingen sollten sich die Wege zweier wichtiger Persönlichkeiten treffen, die als Prie-

sterbildner geistig und geistlich gebildete Seelsorger für eine zeit- und menschengerechte 

Seelsorge großen Einfluß auf den heranwachsenden neuen Klerus nahmen.12 Es hielt sich 

dort nämlich Ignaz Heinrich von Wessenberg (+ 1860) als Schüler Sailers in Dillingen auf. 

„Die Lebenswege der beiden berührten sich vielfach: Wessenberg, durch seinen Vater für 

die katholische Aufklärung und die josephinischen Ideen gewonnen und davon ein Leben 

lang geprägt, war von 1792 bis 1794 Schüler des alle Studierenden in seinen Bann ziehen-

den Sailer in Dillingen.“13  

                                                           
8 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 54 
9 Gatz, E., Sailer, 1983, S. 640 
10 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 54 
11 Ebd. S. 59 
12 Vgl. Baumgartner, K. Seelsorge und Seelsorger, 1995, S. 58f 
13 Ebd. S. 59 
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Auch wenn Wessenberg in seiner späteren Laufbahn nicht auf Sailers Spuren weiterging, 

so „verband Wessenberg und Sailer über Jahre hin eine enge Freundschaft durch Briefe 

und persönliche Begegnungen, durch Austausch der Publikationen, durch das gemeinsame 

Schicksal der Verkennung und Verleumdung im berühmt-berüchtigten Gutachten des Kle-

mens Maria Hofbauer von 1817, im offenen Gedankenaustausch über Zustände und Ent-

wicklungen in Kirche und Welt, durch Empfehlung von Studenten und Priestern durch 

Sailer, in Befürwortung derselben durch Wessenberg und Anstellung in seinem Wirkungs-

kreis, vor allem im Meersburger Priesterseminar.“14 

 

Trotz aller Beliebtheit seitens der Studenten und trotz aller Bewunderung seitens vieler 

Theologen in Bayern regt sich ein allmählich stärker werdender Widerstand gegen Sailer, 

der seinen Grund in der Auseinandersetzung streng konservativer und reformfreudiger, 

stärker zeitaufgeschlossener Kreise findet, zumal sich Sailer nie zurückgehalten hatte mit 

seiner Geringschätzung gegenüber dem Augsburger Kolleg der Exjesuiten bei St. Salvator 

und dem Priesterseminar Pfaffenhausen. Sailer wird daraufhin als Anhänger der Aufklä-

rung gesehen, was jahrelange Untersuchungen nach sich zieht. Der durch die Französische 

Revolution (1789) stark verunsicherte und durch die Welle der Gewalt in der Folgezeit 

verschreckte Fürstbischof Klemens Wenzeslaus, der 1784 Sailer nach Dillingen gerufen 

hatte, vollzieht nun aufgrund der Verdächtigungen gegen den Hochschullehrer als Auf-

klärer, Geheimbündler und Anhänger einer falschen Mystik die Entlassung desselben und 

einiger seiner Kollegen. Sailer wird gemaßregelt und bekommt ein Benefizium in Aislin-

gen verliehen. Die zweiten „Brachjahre“ Johann Michael Sailers hatten damit begonnen.15 

 

 

1.3 Die zweiten „Brachjahre“ (1794-99) 
 

Bereits in 1.1 wurde darauf hingewiesen, daß Sailer schon in Landsberg mit der Aufklä-

rung in Kontakt gekommen war. Das aufklärerische Denken, das Sailer eigentlich zu 

überwinden suchte, hatte ihm die „Verbannung“ von der Dillinger Universität und den Ruf 

eines verpöhnten, sogar verhaßten Aufklärers eingebracht. 

Zuerst Zuflucht bei einem Freund in München suchend, „zog er sich 1795, als der Nuntius 

seine Ernennung zum kurfürstlichen Hofprediger verhindert und er sogar zeitweise Pre-

                                                           
14 Ebd. 
15 Vgl. Gatz, E., Sailer, 1983, S. 640; vgl. Lachner, R., Sailer, 1994, Sp. 1183; vgl. Schwaiger, G., Sailer, 

1983, S. 54; vgl. Weitlauff, M., Sailer, 1999 Sp. 1431f 
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digtverbot erhalten hatte,“16 nach Ebersberg (Oberbayern) zurück, wo er „die zweite aufge-

zwungene ‚Brachzeit‘ wieder zu fruchtbarer literarischer Tätigkeit“17 nutzt, „die ‚Nachfol-

ge Christi‘ des Thomas von Kempen übersetzt, eine sechsbändige Sammlung von ‚Briefen 

aus allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung‘ veröffentlicht und die geistlichen 

Übungen des Ignatius von Loyola bearbeitet.“18 

 

Der ihm anlastende Vorwurf als Anhänger einer falschen Mystik wird erneut aufgegriffen, 

als das bischöfliche Konsistorium Augsburg im Jahr 1797 Untersuchungen gegen die mit 

der Allgäuer Erweckungsbewegung verbundenen Geistlichen durchführt, bei denen auch 

Schüler von Sailer beteiligt sind. Bis an sein Lebensende sollte sich dieser Makel Sailer 

anhaften, er unterstütze angeblich und sei ein Schwärmer für eine falsche Mystik.19 

 

 

1.4 Die Jahre in Landshut (1799-1818) 
 

Auf diesem augenscheinlichen Tiefpunkt im Leben Johann Michael Sailers sollte eine 

erneute Wende eintreten, die unter die Rubrik „Ironie des Schicksals“ fallen könnte, für 

Sailer sollte sie jedoch den Weg zu seinem geistig-geistlichen Höhepunkt werden. 
„Als angeblicher Aufklärer war Sailer in Dillingen entlassen worden, als vermeintlichen Aufklärer 

berief ihn der leitende bayerische Minister Montgelas [der in Frankreich unter starkem Einfluß der 

Aufklärung erzogen worden war und sich selbst eher als Franzose – wohl aufgrund seiner aufkläreri-

schen Ansichten – bezeichnete; Anm. von mir] 1799 an die Universität Ingolstadt, die 1800 nach 

Landshut verlegt wurde.“20 
 

Was Sailer in Dillingen begonnen hatte – nämlich eine intensive Beschäftigung mit den 

Priesteramtskandidaten und deren Ausbildung –, setzt er in Landshut fort. Als Professor für 

Moral- und Pastoraltheologie, Homiletik und Pädagogik21 hat er während seiner Landshu-

ter Zeit „bis 1821 ca. 1000 Theologen unterrichtet, die vornehmlich aus den altbayerischen 

Diözesen, daneben aus der Schweiz, aus Österreich und aus fast allen deutschen Diözesen 

kamen. Darunter sind die späteren Bischöfe Schwäbl, Oettl und Reisach sowie andere hö-

                                                           
16 Gatz, E., Sailer, 1983, S. 640 
17 Schwaiger, G., Sailer; 1983, S. 54 
18 Gatz, E., Sailer, 1983, S. 640 

 Vgl. auch Lachner, R., Sailer, 1994, Sp. 1184 und Weitlauff, M., Sailer, 1999, Sp. 1432 
19 Vgl. Gatz, E., Sailer, 1983, S. 640f und Lachner, R., Sailer, 1994, Sp. 1184 
20 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 54 
21 Georg Schwaiger führt in seinem Aufsatz über Johann Michael Sailer in „Klassiker der Theologie“ noch 

Liturgie und Katechetik an (vgl. Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 54f). 
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here Geistliche gewesen. Als überragende Persönlichkeit und pädagogisches Genie hat S. 

die Hörer in seinen Bann gezogen und durch Vorlesungen für Hörer aller Fakultäten sowie 

als Universitätsprediger auf den ganzen Lehrkörper und die Studenten ... tiefen Einfluß 

geübt.“22 

 

Montgelas hatte neben Sailer auch andere – tatsächliche und vermeintliche – Aufklärer als 

Dozenten an die Universität berufen, weil nach seinen Vorstellungen die Ausbildung der 

katholischen Priesterschaft im Geiste der Aufklärung erfolgen sollte. So war die Hochschu-

le zu Beginn von Sailers Lehrtätigkeit gänzlich von den Ideen der Aufklärung bestimmt, 

die in der Folgezeit jedoch ihren Einfluß zugunsten der Romantik verlieren sollte. Diese 

neue Richtung wurde von Sailer angenommen, wodurch er sein Anliegen der Überwindung 

der rationalistischen Aufklärung und die Erneuerung eines lebendigen Christentums ver-

wirklichen wollte. Er lieferte damit selbst die Antwort auf die Frage, ob er denn ein An-

hänger der Aufklärung sei oder nicht, denn als die bayerische Regierung erkannte, daß er 

ein Gegner des aufklärerischen Gedankenguts war, konnten ihn seine Gegner aufgrund sei-

nes großen Einflusses und hohen Ansehens im Kreis der Dozenten und Studenten nicht 

mehr der Lehrtätigkeit entheben.23 

 

Sailer schreibt – zwar erst 1817 – dazu in einem Brief, vermutlich an Josef Weinhofer 

adressiert: 
Um für jedes wahrheitsliebende Gemüt jeden weiteren Einwurf zu entfernen und den laufenden zu 

vernichten, will ich Sie und jedes nüchterne Menschenwesen in den Stand setzen, aus eigener Ein-

sicht ein gerechtes Urteil zu fällen. 

Erstens: Des Schriftstellers und besonders des religiösen erste Pflicht ist, seine Zeit zu kennen und 

dann gegen das herrschende Falsche den steigenden Widerstand gleichsam zu organisieren. Nun 

habe ich meine Zeit schon vor mehr als dreißig Jahren durch Umgang, durch Schriften, durch Welt-

geschichte genau kennengelernt. 

Der Zeitgeist war nämlich dieser: Es bewegte sich in ganz Deutschland ein sogenannter Rationalis-

mus, der Wahn, durch Räsonniervermögen die eine wahre seligmachende Religion gründen und si-

chern zu können. Dieser Rationalismus sprach sich in Schriften, in Systemen, in Gesprächen, in Ge-

sellschaften, in Einrichtungen aus. Dieser Rationalismus begnügte sich nicht damit, fing auch gar-

nicht damit an, die Unterscheidungslehren der katholischen Kirche zu bestreiten, sondern seine 

Grund- und Totaläußerung war die: 

                                                           
22 Gatz, E., Sailer, 1983, S. 641 
23 Vgl. ebd. 
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‚Von dem ganzen positiven Christentum ist nichts annehmbar als die darin rein ausgesprochene Ver-

nunftmoral und die Lehre, daß Gott Allvater sei und der Menschengeist unsterblich: alles übrige ist 

Gedicht, Aberglaube, Unsinn.‘ ... 

Da ich nun diese Grundirrtümer überall verbreitet und überall Spuren ihrer Verwüstungen fand, 

wohin ich blickte, in großen Städten und in blendenden Schriften, so ward ich vom heiligen Eifer 

der Religion ergriffen und faßte den Entschluß, in Schriften, Predigten, Gesprächen, Vorlesungen 

diese Grundirrtümer zu bekämpfen, und mit den entgegengesetzten Grundwahrheiten sie zu be-

kämpfen, bis mich Gott von diesem Schauplatze abfordern würde. 

Dieser antichristlichen und unvernünftigen Denkart setzte ich die Grundlehren der Vernunft und des 

Evangeliums entgegen. Und gerade das, was am meisten bestritten ward, die Sündhaftigkeit des 

Menschen, die Erlösung durch Christus, die Gnade des Heiligen Geistes, die Kraft des Gebetes – das 

verteidigte ich am meisten mit den schlagendsten Waffen, die selbst die Gegner respektieren muß-

ten. Und Gott hat meine treuen Arbeiten in Verteidigung der Wahrheit wider all mein Verdienen ge-

segnet. Denn unzählige Menschen, die, von dem Evangelium und von Christus abgefallen, nur im 

Rationalismus ihr ganzes Heil suchten, sind unter tausend Tränen wieder zur Anerkennung der 

Wahrheit zurückgekehrt.“24 

 

„Freilich ist längst nachgewiesen, daß Sailer zu keiner Zeit, auch nicht in seiner Dillinger 

Periode, den eigentlichen ‚Aufklärern‘ zuzurechnen ist, von denen er sich vielmehr auch 

damals schon durch eine tiefe Kluft unterschied.“25 

 

In der neu aufkommenden Romantik sah Johann Michael Sailer eine Möglichkeit, ein neu-

es, lebendiges Christentum zu wecken. Er versteht darunter eine Rückbesinnung auf die 

Heilige Schrift als die Quelle des christlichen Glaubens und die Entdeckung der Kirche als 

ein Mysterium.  

 

Ab 1803 unterrichtet Sailer den damaligen Kronprinzen und späteren bayerischen König 

Ludwig I. „über ‚Die Moral des Regenten in christlichen Maximen‘ sowie über die Evan-

gelien“.26 Aus diesem Lehrverhältnis erwächst eine wechselseitige Wertschätzung und eine 

lebenslange Freundschaft, Ludwig holt in den Jahren seiner Regentschaft immer wieder 

den Rat Sailers in kirchenpolitischen, geistlichen und persönlichen Angelegenheiten ein.27 

 

Dem der Romantik und ihren Strömungen zugetanen Sailer stand damals der Kantianer 

Matthäus Fingerlos gegenüber, der Pastoraltheologe und Direktor des Georgianums in 

                                                           
24 Schiel, H. (Hrsg.), Sailer, 1948, S. 428f 
25 Schatz, K., Säkularisation bis Vatikanum II, 1986, S. 61 
26 Vgl. Gatz, E., Sailer, 1983, S. 641 
27 Vgl. ebd. 
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Landshut war. Der Vertreter einer rationalistischen Aufklärung in der Theologie propagier-

te ein anderes Priesterbild als Sailer.  
„Frömmigkeit und Glaube waren das eine Fundament der Priesterbildung bei Sailer, Studium und 

Bildung das andere. Vor allem lag ihm die Heilige Schrift am Herzen, das ‚praktischen Schriftfor-

schen‘ im Hörsaal, aber auch im Gruppengespräch und im meditativen Gebet. Neben der vielseiti-

gen Bildung in den philosophischen und theologischen Fächern wollte er zur seelsorgerischen Praxis 

hinführen.“28 

 

Im Gegensatz stand das Priesterbild des Matthäaus Fingerlos. Nach diesem sollten die 

Priester gemäß dem staatlichen Nützlichkeitsdenken ausgebildet werden. 

1806 kommt es zur öffentlichen Auseinandersetzung der beiden Kontrahenten, 1810-11 

schließlich ging Fingerlos nach weiteren scharfen Kontroversen zurück nach Salzburg.29 

„In den schweren geistigen Kämpfen konnte sich schließlich Sailer mit seinen Freunden ... 

durchsetzen.“30 

 

Nach dem Abschluß des bayerischen Konkordats von 1817 zwischen dem Heiligen Stuhl 

und dem Königreich Bayern ist Sailer der bekannteste und bedeutendste Hochschullehrer 

der Theologie in Deutschland, wodurch für ihn ein Bischofsstuhl in Betracht käme. 

Sein jahrelanger Schützling und Freund, der Kronprinz Ludwig, betreibt die Nominierung 

durch seinen Vater, den bayerischen König, für den inzwischen frei gewordenen Augs-

burger Bischofsstuhl. „‚Meinetwegen, obwohl er ein Römling ist‘, soll König Max I. Jo-

seph von Bayern, wie Ringseis in seinen ‚Erinnerungen‘ berichtet, geäußert haben, als man 

ihm vorschlug, Sailer für den erledigten Bischofsstuhl von Augsburg zu benennen.“31 

Nichtsdestotrotz kommt 1819 er auf die Liste möglicher Kandidaten. 

 

Der Wiener Nuntius Antonio Gabriele Severoli (1801-17) hatte schon 1817 Informationen 

über Johann Michael Sailer gesammelt, in deren Zusammenhang der Redemptorist Kle-

mens Maria Hofbauer ein Gutachten über den Theologen erstellte. Ob dieses nun „höchst 

nachteilig“32 für Sailer oder gar „ein vernichtendes Gutachten“33 gewesen ist, bleibt in den 

Konsequenzen gleich. Hofbauer schrieb: 
 „[Gutachten Hofbauers, veranlaßt durch den Wiener Nuntius Severoli:] 

                                                           
28 Baumgartner, K., Seelsorge und Seelsorger, 1995, S. 61 
29 Vgl. Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 55 
30 Ebd. 
31 Schiel, H. (Hrsg.), Sailer, 1948, S. 527 
32 Lachner, R., Sailer, 1994, Sp. 1185 
33 Gatz, E., Sailer, 1985, S. 642 
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Johann Michael Sailer ist bekannt in ganz Deutschland und in einem großen Teil von Ungarn, ja, 

wenn man es nicht im strengsten Sinne nimmt, kann man sagen, daß er außerhalb Europas bekannt 

ist. ... Er ist ein Christ, aber so viel ich weiß, will er von der Form nichts wissen. ... Er war auch mit 

jenen Irrgläubigen verwickelt, die damals noch im Fürstentum Kempten waren und die wegen ihres 

falschen Glaubens des Landes verwiesen wurden. ... 

Ich weiß bestimmt, daß Sailer gesagt hat, die Kirche habe kein Monopol auf den Heiligen Geist; 

dieser wirke ebensoviel in denen, die in der heiligen Kirche sind, wie in jenen, die außer ihr sind, 

wenn sie nur an Christus glauben. ... 

Es ist außer allem Zweifel, daß er mehr als billig dem Mystizismus ergeben ist; ... Er war mit dem 

bekannten Lavater in der Schweiz innig verbunden, der zur Sekte des Zwingli gehört, so daß die 

Züricher zu sagen pflegten: ‚Lavater wird durch Sailer Katholik werden‘; die Katholiken hinwieder 

sagten: ‚Sailer wird durch Lavater überzeugt werden und die Lehre Zwinglis annehmen.‘ Es ist kein 

Zweifel, daß er mit den Württemberger Separatisten gemeinsame Sache machte. Diese sind eine Art 

Lutheraner, die ein Christentum ohne Form und äußeren Kult anstreben. ... 

Die Briefe der Schüler Sailers enthalten nichts als Liebe und Liebe. Aber diese Liebe erschien mir 

als etwas so Kaltes, daß es mich ekelte, als ich einige dieser Briefe gelesen hatte. 

Manchmal reden sie von der Kirche, ich weiß aber nicht, welche Kirche sie meinen. ... 

Für Österreich wäre es ein großes Ärgernis, wenn Sailer Bischof würde; denn er ist durch seinen 

Schüler, den Pfarrer Boos in der Linzer Diözese, allzu bekannt; dieser war einst eingekerkert und 

schließlich des Landes verwiesen worden. Helfferich weiß, daß Sailer den bekannten [Darmstädter 

Hofprediger Johann August] Starck und andere abgehalten hat, katholisch zu werden. Da auch 

Helfferich und Baron von Penkler, von ihrem Gewissen geleitet, Auskunft geben, erachte ich es 

nicht für nötig, noch mehr beizufügen. Nur das noch: wenn Sailer in Augsburg oder anderswo Bi-

schof würde, wo er bekannt ist, würden wenige Geistliche die Jurisdiktion von ihm annehmen, weil 

sie sagen, er sei gefährlicher als Luther; dieser habe offen die Kirche Gottes umzugestalten gesucht, 

während Sailer dies im geheimen betreibe. ...[Urschrift lateinisch.]“34 

 

Es ist faszinierend, mit wieviel Gerüchten, persönlichen Meinungen und mit welcher Emo-

tionalität Hofbauer sein sachliches, „wirklich unqualifiziertes und sich nur auf Gefühl und 

allgemeines Gerede stützendes“35 Gutachten verfaßt. Georg Schwaiger schreibt über den 

objektiven Gehalt der Beurteilung Sailers: „Die alten Vorwürfe, die 1794 zur Entlassung in 

Dillingen geführt hatten, wurden darin erneut erhoben, kräftig erweitert und durch kritiklos 

übernommenen Klatsch über Exzesse falscher Mystik erweitert“.36 

Hatte sich der Papst in Rom bereits 1818 über eine mögliche Nominierung Sailers zum 

Erzbischof von Köln in Schweigen gehüllt (der König von Preußen hatte den bekannten 

Theologen als Professor nach Bonn gerufen und zum Erzbischof zu Köln machen wollen, 

                                                           
34 Schiel, H. (Hrsg.), Sailer, 1948, S. 529f 
35 Schatz, K., Säkularisation bis Vatikanum II, 1986, S. 63 
36 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 55 
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was dieser jedoch der Entscheidung des Heiligen Stuhles zu überlassen gedachte), so lehnt 

er 1819 im Zusammenhang mit dem Augsburger Bischofsstuhl aufgrund zahlreicher De-

nunziationen und des oben angeführten Gutachtens von Hofbauer eine eventuelle Bischofs-

erhebung endgültig ab.37 

Bischof von Augsburg wird schließlich Joseph Maria Nepomuk Freiherr von Fraunberg. 

 

Die Vorwürfe gegen Johann Michael Sailer sollten ihn sein restliches Leben über beglei-

ten: 
„Erst nachdem S. sich auf den Wunsch von Kardinalstaatssekretär Ercole Consalvi und auf Drängen 

des Kronprinzen 1820 förmlich von allem ihm vorgeworfenen Beschuldigungen distanziert hatte, 

wurde der Weg zu seiner Beförderung frei, obwohl der Schatten der Intrige und des Mißverstehens 

ihn auch während seines weiteren Lebens und über den Tod hinaus begleitete. Noch 1873 [41 Jahre 

nach seinem Tod; Anm. von mir] versuchte der Regensburger Bischof Senestréy seine Werke auf 

den Index zu bringen.“38 

 
„Der Menschheit ganzer Jammer kann einen aber anfassen, wenn man liest, wie er immer wieder 

seine ‚Rechtgläubigkeit‘ verteidigen muß, nachdem er alt geworden war in der unermüdlichen und 

gesegneten Arbeit für die innere Erstarkung des christlichen Geistes und ihn durchgerettet hatte 

durch die Verheerungen der Aufklärung. Gerade dorther, wo er Anerkennung und Dank zu erwarten 

hatte, stieß er auf schier unüberwindliches Mißtrauen.“39 
 

Der eigentliche Grund für dieses Mißtrauen seiner Gegner liegt jedoch in der Unkenntnis 

von Sailers Anliegen: Er lehnte die Aufklärung nicht strikt ab, er vertrat vielmehr einen 

kaum vorkommenden Typ katholischer Erneuerung, bei der zwar die Einseitigkeiten über-

wunden, aber dennoch die besten Anliegen der katholischen Aufklärung enthalten blieben, 

was bei seiner „Überwindung der Aufklärung“ nicht restaurativ, d.h. vom Typ der im 19. 

Jahrhundert vermittelten restaurierten katholischen Volksfrömmigkeit verstanden werden 

darf. Für ihn bedeutete die „Überwindung der Aufklärung“ vielmehr ein Beibehalten eini-

ger, auch als berechtigt zu nennender Bestrebungen der Aufklärung in der katholischen 

Kirche und ein relativierender Umgang mit denselben, nämlich die zentrale Stellung der 

Hl. Schrift für die Frömmigkeit und eine versöhnliche Einstellung zum gläubigen Prote-

stantismus (Papst Johannes Paul II. rehabilitierte Sailer 1982 u.a. als „Vorbote der neueren 

ökumenischen Bewegung“40). Seine Frömmigkeit war eine schriftbezogene, christozentri-

                                                           
37 Vgl. ebd. und Gatz, E., Sailer, 1983, S. 642 
38 Gatz, E., Sailer, 1983, S. 642 
39 Schiel, H. (Hrsg.), Sailer, 1948, S. 527 
40 Weitlauff, M., Sailer, 1999, Sp. 1433 
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sche, mehr auf die zentralen Glaubensinhalte hin orientierte und zurückhaltendere gegen-

über äußeren Andachtsformen.41 Für Sailer zählte die Wiederentdeckung der Hl. Schrift als 

Grundlage für den gelebten Glauben, die Orientierung an den Kirchenvätern der Antike 

und die Kirche als Mysterium, in der dem Volk durch die (von ihm ausgebildeten) Priester 

diese essentiellen Glaubensinhalte vermittelt werden. 

 

 

1.5 Die Jahre in Regensburg (1821-20.05.1832) 
 

Die enge Freundschaft zum bayerischen Kronprinzen macht sich nach Ablehnung der Bi-

schofserhebung Sailers durch den Papst „bezahlt“, denn Ludwig kann – wenn auch gegen 

zähe Widerstände – die Rehabilitierung seines Lehrers durchsetzen und 1821 eine Beru-

fung ins Regensburger Domkapitel bewirken. Im folgenden Jahr, 1822, gibt man Sailer 

dem „altersschwachen Bischof Johann Nepomuk Freiherrn von Wolf (1821-1829) als Ko-

adjutor, Weihbischof und Generalvikar“42 bei, was ihm zugleich das Recht der Nachfolge 

sichert. Am 27.09.1822 wird er zum Titularbischof von Germanicopolis ernannt und am 

28.10.1822 durch den Münchner Erzbischof Lothar Anselm von Gebsattel in Regensburg 

konsekriert, am 01.11.1822 vertraut ihm Bischof von Wolf schließlich das Amt seines Ge-

neralvikars an.43 „1825 wurde er zugleich zugleich Domprobst (königl. Präsentation). 

Daneben war er Mitglied der königlichen bayerischen Akademie der Wissenschaften und 

Wirklicher Königlich bayerischer Geistlicher Rat.“44 

 

Nun war der Knoten geplatzt, Sailer hatte die Hürden, die ihm seine Gegner und Neider in 

der Weg geworfen hatten, nicht zuletzt mit königlicher Hilfe gemeistert und war allen 

Widrigkeiten mit Entschlossenheit und bewundernswertem Vertrauen seinem Gott gegen-

über entgegengetreten. 

1820 schreibt er an seinen Freund Johannes Nepomuk Ringseis: 
„Ich habe die mitgeteilten Papiere erhalten, gelesen und antworte als Mann in vollkommener Ge-

wissens- und Herzensruhe – das, was mir nur die reinste Wahrheits- und Pflichtliebe eingeben kann. 

I. Was das Hofbauersche Zeugnis wider mich aussagt, ist allerdings schauerlich zu lesen, allein, ich 

darf mit Paulus sagen: Gott ist mein Zeuge, daß ich nicht lüge: es ist nicht eine einzige Angabe 

wahr, alles rein erdichtet, und der gute Hofbauer hat sich diese Fabeln nur von einigen gegen mich 

                                                           
41 Vgl. Schatz, K., Säkularisation bis Vatikanum II, 1986, S. 63f 
42 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 57 
43 Vgl. ebd. und Lachner, R., Sailer, 1994, Sp. 1185 
44 Gatz, E., Sailer, 1983, S. 642 
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feindlich gesinnten Professoren in Augsburg, die mich eben von Dillingen weglästerten, in seinen 

Kopf einbilden lassen können, und ich darf ohne Anmaßung sagen: Ich trage diese Schmach Christi 

um der Gerechtigkeit willen und trage sie mit Freuden.“45 

 

Als Bischof von Wolf am 29.10.1829 stirbt, erfolgt die Inthronisation Johann Michael 

Sailers, der nun beinahe 78 Jahre alt ist und bereits mehrere Schlaganfälle erlitten hat46 

zum Bischof von Regensburg.47 

 

Auch wenn ihm der damalige Kronprinz Ludwig auf seinem Weg zum Bischof entschei-

dend geholfen hat, ist Sailer in keinster Weise ein Hofbischof, der den Willen des Staats-

oberhauptes erfüllte. Als der Streit um die konfessionsverschiedenen Mischehen auch 

Bayern ergreift, beweist Sailer eine entschlossene, jedoch stets maßvolle Haltung. Er und 

Ludwig suchen für ein gerechtes Abwägen der kirchlichen und staatlichen Interessen im-

mer eine „goldene Mitte“ und bemühen sich stets um eine diplomatische, objektive und in 

gegenseitigem Einverständnis getroffene Lösung der Probleme. 

 

Johann Michael Sailer entschläft am 20.05.1832 in Regensburg, nachdem er sein Bistum 

sechs Jahre lang als Bischof geleitet hat. Er empfängt die Sterbesakramente von seinem 

Weihbischof, umgeben von Verwandten und Freunden.48 

 

„Mit Sailer starb einer der edelsten Priester und Bischöfe des 19. Jahrhunderts.“49 

 

 

2. Die Bedeutung Johann Michael Sailers 
 

Der Priester, Theologe, Katholik und Mensch Johann Michael Sailer hatte eine große Wir-

kung auf seine Zeitgenossen, auf Schüler und Studenten, Professoren und andere wichtige 

Persönlichkeiten, auf seine Freunde und Gönner, aber eben auch auf anders Denkende, 

                                                           
45 Schiel, H. (Hrsg.), Sailer, 1952, S. 458f 
46 Georg Schwaiger schreibt in seinem Aufsatz: „Trotz seines vorgerückten Alters war er bis Ende der zwan-

ziger Jahre noch erstaunlich rüstig.“ (Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 57), was sich mit Lachners Angaben 
ein wenig beißt, wenn Sailer „seit einigen Jahren wiederholt von Schlaganfällen heimgesucht“ (Lachner, 
R., Sailer, 1994, Sp. 1185)worden war. „Einige Jahre“ bedeuten 3 Jahre oder mehr, diese zurück gerechnet, 
kommt man auf ca. 1825/26, also in die Mitte der zwanziger Jahre. 

47 Vgl. Lachner, R., Sailer, 1994; Sp. 1185; Lachner schreibt irrtümlicherweise: „des beinahe siebzigjährigen 
... S.“, was wohl „des beinahe achtzigjährigen ... S.“ heißen soll. 

48 Vgl. Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 58 
49 Ebd. 
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Neider und Gegner. Sein Werk, seine Spiritualität übte in verschiedenen Formen großen 

Einfluß auf die katholische Kirche in Süddeutschland, Österreich und der Schweiz aus. 

 

In der vorangegangenen Darstellung der Stationen in Sailers Leben wurde seine Bedeut-

samkeit an manchen Stellen bereits angedeutet, im folgenden stelle ich wichtige Aspekte 

nochmals explizit und ausführlicher dar. 

 

 

2.1 Literarisches Schaffen 
 

„Neben seiner Tätigkeit als Universitätslehrer und geistiges Haupt eines weiten Freundes-

kreises ist das literarische Schaffen Sailers die zweite große Komponente seines Einflus-

ses auf das geistig-religiöse Leben Deutschlands in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts.“50 

 

Es ist schon erstaunlich, wie stattlich die literarische Aktivität Sailers war, wenn man 

bedenkt, daß er als Professor, Studentenseelsorger, Prediger und später als hoher Amtsin-

haber sicherlich einen vollen Terminkalender hatte. Die sogenannten Brachjahre haben 

hierbei eine erhebliche Bedeutung, war er doch fern jeglicher zusätzlicher Verpflichtung – 

abgesehen von seinen priesterlichen Pflichten –, und so konnte er, enthoben der Sorge um 

materielle Absicherung und mit der Unterstützung vieler Freunde, die Zeiten nach den 

Entlassungen in Ingolstadt (1781-1784) und in Dillingen (1794-1799) intensiv für seine 

schriftlichen Arbeiten nutzen. 

 

Sailers literarisches Werk beginnt mit einem Thema aus der Ökonomie: „Wie man einen 

Weyer von seinem Geröhre ohne Ableitung des Wassers reinigen kann“ (Ingolstadt 1774). 

Auch später beschäftigte er sich mit dem Wasser im Zusammenhang mit einer Über-

schwemmung in Fristingen (Landkreis Dillingen) und der damit verbundenen Not für die 

Einwohner in „Über die Wasserflut in unserem Deutschland“ (München 1784). 

Die ersten theologischen Schriften stehen noch ganz unter dem Einfluß seines Lehrers 

Benedikt Stattlers (Stattlers „Demonstratio evangelica“ als Kompendium, München 1777), 

den traditionellen scholastischen Bahnen der Zeit (Sailers Doktorarbeit „Theologiae 

Christianae cum Philosophia nexus“, Augsburg 1779) und den Eindrücken, die er im Or-

                                                           
50 Ebd., S. 59 
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den der Jesuiten erlebt hatte. Erst mit ungefähr dreißig Jahren, als junger Professor in In-

golstadt, bekommen seine Werke einen inhaltlich und sprachlich „sailerianischen“ Stil, bei 

dem er die Volkssprache und das Volkstümliche mit einbezieht, was beides der lateini-

schen Scholastik fehlte. Ein Werk, das seine spirituelle und theologische Eigenart schon er-

kennen läßt, ist „Theorie des weisen Spottes. Neujahrgeschenk eines Ungenannten an alle 

Spötter und Spötterinnen über Dreyeinigkeit“ (München 1781).51 

„Sailer schreibt aus ungebrochener Religiosität heraus. Aber seine Religiosität hat die 

scholastische Enge gesprengt“52 und bewegt sich in rationalistischen, vernunftgemäßen 

Bahnen. Seine Quellen sind die Heilige Schrift, die Kirchenväter und die Strömungen sei-

ner Zeit mit ihren jeweiligen Ängsten und Nöten. 

 

Nach und nach bringt er tief religiöse, meditative („Übungen des Geistes zur Gründung 

und Förderung eines heiligen Sinnes und Lebens“, Mannheim und Landshut 1799, eine 

Vermittlung der ignatianischen Übungen in die Sprache der Zeit), aber auch moraltheologi-

sche („Handbuch der christlichen Moral, zunächst für künftige katholische Seelsorger und 

dann für jeden gebildeten Christen“, 1817, Sailers dreibändiges moraltheologisches Haupt-

werk), exegetische, philosophische („Vernunftlehre für Menschen, wie sie sind“, 1785, 

Sailers philosophisches Hauptwerk), pastorale („Vorlesungen aus der Pastoraltheologie“, 3 

Bände, München 1788/89) und pädagogische („Über die Erziehung für Erzieher“, 1807) 

Programme in seinen Werken.  

„Hubert Schiel zählt 194 Einzelveröffentlichungen Sailers. 41 stattliche Bände umfassen 

Sailers sämtliche Werke, wie sie der Sailerschüler Joseph Widmer herausgegeben hat, die 

gleichwohl erhebliche Lücken aufweist, besonders zum Frühwerk Sailers.“53 

 

durch zwei literarische und geistige Epochen ziehen sich die Schriften Sailers, wobei er die 

Aufklärung zu überwinden suchte und in der Romantik seine letzten Werke bis zu seinem 

Tod verfaßt. Jedoch wäre es ein fataler Irrtum, würde man ihn einer bestimmten Richtung 

oder einer geistigen Bewegung zuordnen. „In gewaltiger Spannweite hat Sailer durch alle 

Stadien lebendiger Auseinandersetzung mit den geistigen Bewegungen seiner Zeit die 

Konstruktion seines Kirchenbegriffes durchgeführt. Er vertiefte den tridentinischen Tra-

ditionsbegriff (Überlieferung ist eine die Schrift ergänzende Offenbarungsquelle) zur Auf-

                                                           
51 Vgl. Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 59ff 
52 Ebd. S. 61 
53 Ebd. S. 59 
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fassung der ‚lebendigen Überlieferung‘, die ein das ganze Kirchentum tragendes Prinzip 

wird.“54 

 

 

2.2 „Sailers Priesterschule“ 
 

Daß Johann Michael Sailer während seiner Lehrtätigkeit über 1000 Theologen unterrichtet 

und ausgebildet hat, wurde bereits weiter oben erwähnt, ebenfalls, daß er durch seine Vor-

lesungen und Unterweisungen die besondere Begeisterung seiner Studenten weckte für ihr 

Studium.55 

 

Zuallererst muß gesagt werden, daß Sailer ein äußerst charismatischer Mann war, der seine 

Mitmenschen durch sein Auftreten, sein Wissen und seine Glaubenstiefe in Bann zu ziehen 

verstand, hinzu kam sein pädagogisches Genie. 

 

Sailers Bestreben in der Ausbildung von Theologen und Priestern ist ein „lebendiges 

Christentum“. Durch die Heranführung der Studenten an die Heilige Schrift und ihr be-

trachtendes Lesen sollen sie sich an ihr orientieren und durch ihr „praktisches Schrift-

forschen“56 Glaubenstiefe und Gottinnigkeit gewinnen und eben schon genanntes „leben-

diges Christentum“ verspüren. Die pädagogische Umsetzung dieses Zieles erfolgte durch 

Vorlesungen in der Volkssprache und durch intensive Beschäftigung mit dem dozierten 

Stoff, indem Sailer seine Studenten in Gruppen und auf Spaziergängen weiter unterweist. 

Zum bibeltheologischen Ansatz kommt die Christozentrik, die mit dem Schlagwort „Gott 

in Christus – das Heil der Welt“ beschrieben werden kann. Nach Sailers Auffassung sollten 

Priester Mitarbeiter Gottes und Diener Christi und der Kirche sein.57 

 

In den Auseinandersetzungen mit Matthäus Fingerlos kristallisiert sich Sailers Priesterbild 

heraus: Im Gegensatz zu Fingerlos´ „Zeit-Geistlichen“, denen das Leben aus der Mitte 

fehle und die nur als „Volks- und Sittenlehrer“ im Bemühen um Sittlichkeit und Glückse-

ligkeit fungierten, betont er die Gemeinschaft des „Geistlich-Geistlichen“ mit Christus, 

                                                           
54 Ebd. S. 70 
55 Gatz, E., Sailer, 1983, S. 641 
56 Baumgartner, K., Seelsorge und Seelsorger, 1995, S. 59 
57 Vgl. ebd., S. 60f 
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denn ohne diese personale Dimension und Grundlage war für Sailer keine Seelsorge mö-

glich.58 

 
„Danach sollte der Seelsorger zuerst für Gott und aus Gott leben und daraus für die Welt und die 

Menschen geistlich tätig werden. Seine wesentlichste Aufgabe sei es, mitzuhelfen an der ‚Vereini-

gung des Menschen mit Gott und untereinander‘. Das sei der Sinn der Stiftung der Kirche. ... 

Frömmigkeit und Glaube waren das eine Fundament der Priesterbildung bei Sailer, Studium und 

Bildung das andere. ... Neben der vielseitigen Bildung in den philosophischen und theologischen 

Fächern wollte er zur seelsorglichen Praxis hinführen. So war ihm die geistliche und zugleich die 

wissenschaftliche Fortbildung ein ständiges Anliegen.“59 

 

Sailer folgte damit dem tridentinischen Geist und dem der katholischen Erneuerung, denn 

auf dem Konzil von Trient (1545-1563) war beschlossen worden, daß der Klerus in Semi-

naren eine Ausbildung mit wissenschaftlicher Fundierung erhalten solle. 

Durch seine besondere Art der Umsetzung des tridentinischen Gedankens prägte Johann 

Michael Sailer Klerus und Seelsorge seiner Zeit, wurde jedoch lange verachtet und verbo-

ten. Erst in unserem Jahrhundert wird er rehabilitiert. 

 

 

2.3 „Sailer-Kreis“ 
 

Während seiner Jahre in Landshut sammelt Johann Michael Sailer einen Kreis von Gleich-

gesinnten um sich, die sein Priesterbild und sein Streben nach der Weckung eines „leben-

digen Christentums“ teilen, einen Kreis, „der sich in steigendem Maße von der einseitigen 

Betonung des Rationalen freimachte“.60 Die Leute um Sailer wollen die rationalistische 

Aufklärung überwinden, was Sailer sein ganzes Leben versucht, und in der Romantik eine 

neue Spiritualität und Mystik finden, wodurch sie das „lebendige Christentum“ nicht nur 

als Begriff und Denken verstehen, sondern als tatsächliche Umsetzung im Leben.61 

 

„Bedeutende Professoren alle Fakultäten zählten zum Sailerkreis in Landshut, der immer mehr, 

wenn auch in heftigen Auseinandersetzungen, Heimstatt und Strahlungspunkt gleichgestimmter 

Menschen wurde. Der Grundzug war tiefe, aus der Heiligen Schrift, den Kirchenvätern und der 

                                                           
58 Vgl. ebd. 
59 Ebd. 
60 Schatz, K., Säkularisation bis Vatikanum II, 1986, S. 62 
61 Vgl. ebd. 
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Liturgie lebende Frömmigkeit, treue Liebe zur Kirche, verbunden mit der Aufgeschlossenheit für 

alles Gute und Schöne.“62 

 

Ein zweites Anliegen des „Sailer-Kreises“ ist die Begegnung mit den protestantischen 

Christen. Durch die Besinnung auf die Ursprünge der katholischen Kirche, die Heilige 

Schrift und die Kirchenväter, schafft Sailer eine gemeinsame Diskussionsbasis und hält 

freundschaftliches Verhältnis mit der Familie Lavater in Zürich, Matthias Claudius in 

Hamburg und zahlreichen anderen bedeutenden Protestanten. „Bewußt trat Sailer, ohne 

seiner Kirche etwas zu vergeben, für den Frieden unter den christlichen Kirchen ein.“63 

 

 

3. Johann Michael Sailer – persönliche Stellungnahme 
 

Johann Michael Sailer – ein Mann, der seinen Weg gegangen ist im Vertrauen auf Gott. Er 

hat die Gegenwart Gottes gesucht und erfahren, trotz aller Neiderfahrungen und Anfein-

dungen. 

 

„Für die katholische Erneuerung Bayerns war Sailer unstreitig die wichtigste Gestalt.“64 

 

Als ehemaliger Schüler des Johann-Michael-Sailer-Gymnasiums in Dillingen, der vor der 

Beschäftigung mit diesem großen Theologen noch keinerlei Kenntnisse über ihn hatte, 

kritisiere ich die fehlende Wissensvermittlung an dieser Schule; als Student der Theologie 

bedaure ich, daß auch während meines bisherigen Studiums kaum etwas über Sailer doziert 

wurde – ausgenommen im Seminar, für das ich diese Arbeit angefertigt habe. 

Im Aufsatz von Georg Schwaiger wird Johann Michael Sailer als bayerischer Kirchenvater 

bezeichnet65, ebenso schreibt dies Erwin Gatz66 Als zukünftiger Theologe, der später 

höchstwahrscheinlich in einer bayerischen Diözese kirchlich tätig sein wird, finde ich es 

schade, daß über den „bayerischen Kirchenvater“ kaum etwas gesagt wird, wo er doch 

schließlich den tridentinischen Gedanken der wissenschaftlichen Ausbildung der Priester 

an Hochschulen und in Seminaren umgesetzt hat. 

 

                                                           
62 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 55 
63 Ebd. 
64 Schatz, K,. Säkularisation bis Vatikanum II, 1986, S. 60 
65 Vgl. Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 53 
66 Vgl. Gatz, E., Sailer, 1983, S. 642 
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Mich beeindruckt Sailer durch sein Priesterbild, bei dem der Priester (wie auch jeder an-

dere Theologe) zuerst für Gott und aus Gott leben soll, was für ihn die Voraussetzung für 

Seelsorge sein muß. Im Umgang mit Menschen war er ein großes Vorbild, was er seinen 

Studenten zu vermitteln versuchte. Die Orientierung an der Heiligen Schrift hat für ihn die 

eine Funktion, zu Gott zu finden, um dann Seelsorge betreiben zu können. Dies hat Sailer 

selbst praktiziert, aber auch mit den ihm anvertrauten Priesteramtskandidaten. 

„Das durchscheinende Geheimnis seines inneren Lebens war die stete Gegenwart Got-

tes.“67 

 

Daß Johann Michael Sailer trotz aller Hindernisse, die er leidvoll erfahren mußte, an seiner 

Linie festhielt und genau um sein Ziel wußte, beeindruckt zutiefst. Ein russisches Sprich-

wort sagt: „Den Erfolg deiner Arbeit siehst du an der Zahl deiner Neider.“ Dies traf für ihn 

sein ganzes Leben lang zu, all die Jahre seiner Tätigkeit wurde er von Gegnern und Nei-

dern angefeindet, er selbst verlor sein Ziel nie aus den Augen und trug, wie er in einem 

Brief schrieb, sein Los mit Geduld und als gottgewollt. 

 

Mit einem Zitat über Johann Michael Sailer habe ich diese Arbeit begonnen, mit einem 

Zitat möchte ich sie abschließen: 

 

„Er steht als Mensch und Theologe fest und kraftvoll in einer schwankenden Zeit.“68 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
67 Schwaiger, G., Sailer, 1983, S. 58 
68 Ebd., S. 70 
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